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10. Jabhrgang Ne. 51 18. Degember 1924

Sdpeiser=-Sdjule

Wodenblatt der Tatholijden Sdulvereinigungen der Sdwet;
Der ,, Pdadagogijhen Bldtter” 31. Jahrgang

Fiir die Sriftleifung dbes Wodenblattes:
3. Teogler, Prof., Luzern, Billenjte. 14, Telephon 21.66

SnjeratensAnnahme, Drud und BVerjand durd) bie
Att.» Gef. Graphijdie Unjtalt Otto Walter - Olten

BeilagengurSdmweiger-Cdhule:
»Bollsidule”., Mitteljdule’., Die Lehrerin

Abonnements-Jahredprets Fr. 10.—, bet ber Poft beftedt Fr. 10.30
(?be?! '\’Itrn) Ausland mnttoa‘smtam

Snjertionspreis: Nad Gpea‘ialtatﬂ

Snhalt: Was die Sdiiler Jelber von unjerer Sdhulweisheit jagen — | Lehrer Frang Thali, Luzern — Sdyul-
nadridten — Lehrerzimmer — Beilagen: Nitteljdule Jr. 8 (Phil.-hijt. Ausgabe), Seminar Nr. 1
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Mas die Shiiler jelber von unjerer Shulweisheit jagen

Fortfeung

11,

Meine Gewifjenserforjdung.

Das ift Jur midy der Dbitterjte Teil der ,Tat-
jaden” *, daf der Neligionsunterricht, das bheiligjte
aller Fadyer, das ebrwlivdigite dem Wlter und das
bodyite ber Wiirde nadh, sur Gruppe ber negativ
gewerteten Fdder gebdren joll. Und wir wifjen
dod, dafy nirgends jo wie bier die Frudtbarfeit, der
Erjolg Des Gades jo eng mit der Liebe gu ihm
verbunden ift. Das Fady, dbas dem Kinde dod) das
Allerwidtigite und Allerjdhdnite zu jagen bat, das
Widhtiglte und Sdonjte fiir eine ganze Ewigleit
und das Widptigite und Sddnite gugleidy fiir das
®lid diejes Erdenlebens, diefes Fad wird vom
RKRinde Jo wenig gefdhdst! Es ijt fajt nidht 3u glau-
ben. Als Religionslehrer jollteft du der vertrautejte
Sreund der RKinderfeele fein, und du gibft dir fider
alle Miibe, es zu werden, und diefe Seele hat o
wenig flic did 1ibrig, weniger als fiir den
Redenmeifter und weniger als fiir den Turnlebrer!
$ind der Umitand, Dafy es dem geiftliden Religions-
lebrer, der Den RKatedhismus in Dder Hand frdgf,
nicht beffer gebt, trofdem er dody im ebrfurdt-
gebietenden RKleide eines Gereibfen des Herrrn und
sugleih mit dem freundlihen Gefidhte und dem
warmen Hergen eines Gefandfen des gottliden Kin-
derfreundes vor das Kind fritt, der Umitand, dafs
es ibm nidt befjer ergebt als dir, dem weltlichen
Religionslebrer und Grydbler der Biblijden Ge-
[didte, dem balt bei aller Giite und Liebe im Her-
jen immer etwas Unfreundlidhes vom ftaatlidy an-

* Wergl. MNo. 50 ber , Shweizer-Sdule”.

geftellten Biirofraten aus den Wugen jdhaut, ift nur
ein magerer Troft fiiv did. Und dafy du, der du dody
jebes eingelne Kind beffer fennen und darvum wviel
ridhtiger bebanbeln fjollteft, weil du Tag flir Tag
und Stunde fiir Stunde Gelegenbeit hait, es 3u
ftudieven, Dafp du, der du dod jo lange und
jo einldfilidy Piodologie und Padagogit und Me-
thodif {tudierteft, dafy du, fage idy, Dder du dod
nidt bavte, unbeugjame und jdwer u fajjende Ka=
tedyismusjdge au lebren bajt, jondern nur warme,
farbenteide biblijde Gejdidten erzablen darfjt, daf;
du nidht wdrmer geliebt bift als id), das bedeutet
nur eine jebr geringe Grleidhterung fiirx mein ge-
qudltes geiftlidhes Gewiffen. HUnd dafy endlidy rwir
beidbe nidt die allerlefgten find, dafy das weltlidye
Lefebudy und das Auffagheft und die Spradlebre
nody nady der biblijhen Gejdbidhte und dem RKa-
tedyismus fommen, das bedeutet war einen flei-
nen, aber dod) nur einen febr, fehr tleinen Troft
fiiv uns.

BWo feblt's? Das ijt eine fo gewidptige Frage,
baf mgr bange wird, fie nur anguribren. Und dod
miiffen wir mit ibr uns auseinanderfegen!

Wo feblt’s? Sind mwir Religionslebrer wirllid
bie jdledteften aller Mtethoditer? Gibt es denn
witflih fiir uns feine , Austeden”, gibt es denn
gar feine aufjer uns und unferm Fade liegenden
Griinde, die unfer perjonlides Gemwiffen, wenigftens
sum Teil, entlajten?

Gewif, und das diirfen wir fiiglih an den An-
fang ftellen, gewif, unfer Fad it das Jdwierigjte
aller Sdulfader, am jdwerften 3u lernen und am

I jdwerften, es erfolgreid), frudtbar zu lebren, alfo
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das Jdaverjte fiiv den Edyiiler und das jdwerite fiiv
ben Lebrer.

Das [dwerjte flir den Sdhiiler! AMit ein
wenig anfdhauen und ein wenig gemiitlidy {iber das
Angejdyaute plaudern ift es da nidht getan. Da
braudt es angeftrengtes Aufpajjen. Da braudt es
Denfen, angejtrengtes Denfen und viel, viel ab-
ftraftes Denfen dabel. Nur um den Stoff 3u ver-
fteben. Und dann braudt es viel, viel miibe-
volles Cinpragen und, fo will es wenigjtens dem
Rinde Jdeinen, viel unfrudtbares Einpragen.
nd dagu ift das meifte, was wir dem RKinbe in
jedber neuen Rlafje 3u jagen Haben, ibm nidht mebr
neu. €s bat das Intereffate darvan jdon in dev
erften und zweiten RKlajje gebort, vielleiht jdyon
3u Hauje gebort, bevor ¢s in die Sdule fam,
von einer Mutter oder Grofjmutter es gebort,
bie gar wunderbar erzablen fonnfe, vielleidht
¢s audy (don irgendwo gefeben, auf einem furs-
weiligen Bildbdhen oder in irgend ciner heimeligen
Rirdhe. Der Neig der Neubeit, der jo mandes an-
Dere, jonjt redyt barte Unfervidytsfady bis u einem
gewiffen Grade intereflant und beliebt madt, zlin-
bet bier nidht mehr. Darum ijt die Neligionsftunde
audy, wiec es durd verjdhicdene tnterjudungen der
egperimentellen Pipdhologic nadgewiejen ift, eine
von Denen, die am meiften evmiiden. Die Ne-
ligionsftunde {tebt besliglich Ermiidungswert mit an
erfter Stelle.

Das wdre nun ein exfter Erflarungsgrund. — €s
ift miv wobl ein flein wenig Teidbter geworden da-
bei, aber berubigen fann midy diefe Erfldrung nod
nidht gang. Muf es denn, jo fragt der moderne
Religionsmethodifer bartnddig weiter, muf} es denn
jo fein? Mufp das Fad fo jdawer jein? Konnte
man es nidht leidhter und damit beliebter maden?
Sind trofgdem das Jiel, das eingige Jiel des Neli-
gionsunferridhfes: den veligids-fittlidhen Tatmen-
fden, erreidhen? Ldft ihr nidht etwas ju viel und
3u verfrauensielig auswendig Ternen, um bdiefen
Swed 3u erreichen? Konnte diejer Jwed mif wen'-
ger Budwiffen nidht aud) erveidht werden? $nd,
jo fabrt er weiter, judt ibr dem RKinde nidt etwas
au viel gu erfldren, ibm Saden zu erfldren, die
es dody nody nidht vedht verjtebt ober die ibm, aud
wenn es ie im Anjdlufy an das Katedhismyswort
leidlidy erflaven fann, dodr eigentlidh nod nidyts
jagen. Gtellen wir nidht efwas ju Hobe Anforde-
rungen an den findlihen WVerftand, an das
findlidee Denfen? Steben wir nidht immer nod
efas u viel im Dienfte eines gewiffen Janjenis=
mus oder eines gewifjfen Rationalismus? Ob wir
dbem RKinde das Erleben einer religidjen Wabrbeit
oder einer fittlihen Sorderung — ober Jagen wir
mit der alten Sdyule: das AUppergipieren — nidt
auf eine cinfadere und dabei frudtbarere Weife
verjdaffen fonnten? Ob wir den Religionsunters

tidht nidt allzuftart nady der Miethode ober gav
nady der Sdablone der andern Fdder cinvichteten?
Edon in unferm gangen dufern BVerbalten! Ob es
denn unjere Sdiiler dHon am wdarmern und find-
lidhern Ton unferer Stimme, am freundlidhern und
gliidjeligern Leuditen unjerer Augen, an unferm
gangen verminderfen jdhulmeijterlidhen Gebaben, an
einer gewifjen Felertagsitimmung unferes Sdhulzim-
mers merften, daf wir jest nidht Brudrednen und
nidvt Harmonielehre und nidht ESpradlebre und
nidht Turnen, fondern eben — NReligionsunterridht
baben? tnd befommen es unjere Edliler immer ju
jpliven, dafy bdie Neligionsjtunde unjere Lieb-=
lingsftunde obder bdafy die Katedhefe unfeve
Lieblingsbejdhdftigung ijt? Qb es nidt dody fo fei,
dafy diefes Fady nady ciner gang andern, nady einer
cigenen Methode rufe? Ob nidht ctwas zu viel
Theologie in allen unfern NReligionsftunden — von
unten bis oben —- regicre und Dafiliv efwas zu we-
nig warmes Leben und efwas u wenig Piopdolo-
gie? Ob wir nidht viel mebr an den Tebendigen
Augenblid anfniipfen, von der frijdhen Gegemwart,
vom Leben ausgeben ollfen, vom tdglidhen Leben
des Rindes, von feinem dufzern und aqud von jei-
nem nad) und nady crwoadyenden innern Leben, an-
jtatt vom Budjtaben des BVudhes? Ob wir auf dieje
Weife nidt intereffanter wiitden und damit durdh
alle Klaffen bindurdy intevefjant blieben? Ob 1wir
nidt etwas ju viel an der Biidermethode uns
orientieren, anftaif mebr ju dem anerfannt beften
Methodifer in die Sdule zu geben, ur Mutter?
Ach, wenn wiv dody audy in der Edhule unjere veli-
gids-fittlichen  Belebrungen  und  Evrmabnungen
mebr Jo erfeilten, wie die fluge Mutter das mit
feinem SInftinft tuf: bei gegebenen Gelegenbeiten,
den gangen Tag bindurch! Aber eben, jo forrvigiert
man, unjere Sdule folle ja, mit Ausnabme der NRe-
[igions{tunde, neutral, fonfefjionslos jein. Weil Has
jo fei und weil das Ceben auferhalb der Religions-
ftunde audy im bejten Falle neutral und fonfeffions-
los fei, und weil die guten Miitter immer feltener
wiirden, darum miijffe man, um nody zu vetfen, was
3u vetten fei, wenigjtens in der [eider ifolierten Re-
ligionsjtunde dem RKinde ene moglidit gejdttigte
ober fongentrierfe Rojung Religion u verabreiden
juden. — Wir batten alle {don oft, o fdbrt der
Prediger einer methodijd befjern Religionsjtunde
weiter, von der Unterridts- und Predigtmethode des
Plarrers Ernit in Pejtalozsi’s ,Lienhard und Ger-
trud” gebort. ,Er trat”, o erzablt Peftalogsi, ,in
die Umfitdnde Der Leute ein, Tief Alte und Tunge
jede niifgliche Erfabrung, die fie in ibrem Kreife ge-
madyt batten, erzdblen... Gr benligte die Borjdlle
der Jeit und der Umitande, die in der Gemeinde
ECindrud auf einzelne gemadt batten, um bdieje Cin-
driide au bervidhtigen, zu veredeln, zu deuten.” Ef-
was von diejem Geijte ftdnde, nadh unjerm Me-
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thobdifer, audy unferer Religionsftunde redyt wobl
an.  Ehwas weniger BVBudy, dafiiv mebr, viel mebhr
Ceben! tlebrigens babe jdon Ehriftus nady diefer
Methode  Neligionsunterridht  erteilt, wenigjtens
dort, wo er das gewdbnlidye Volt u. Diz Kinder un-
tervichtete. Wie habe er das Verjteben jo leidt ge-
madt, wic Jei ev mit einem Jo befcheid. Wiffen ujvi:-
den gewefen, wie wenig babe ev 3u lernen aufaeqebaon!

Id weify Jdon, dafy vicle mit diefer Methodif
nidyt cinverftanden find. Sdy weify aud), warum
jin nidht einverftanden {ind, warum fie jo febr
am ausfiibrlidhen, jdweren Sage und am beftimm-
ten, flaren, ungeideutigen Worte des Budyes ban-
aen. Aus lauter Eifer! Aus lauterer Sorge jiiv
die Jufunft unjerer Kinder. €s gejdiebt in erjter
Linic aus dem gany ridhtigen Gedanfen beraus, daj
unjere Religion ein objeftives, von Gott gegebenes
®ut Jei mit beftimmten Wabrheiten, die man glau-
ben, mit beftimmten {ittlichen Forderungen, die man
tun, und mit beftimmten Hilfsmitfeln, die man an-
wenden miifje, um ewig — und eitlicy — gliidlidy
au werden. Diefe Tatfaden gelten audy jdbon fiir
das Qind. Und wenn das Kind jeine Religion nidt
jchon in der CGdyule griindlidy fenmen lerne, dann
levne es fie iiberbaupt nicht und nie fennen. Hnbd
gerade diefe Seite unfever Neligion miiffe in un=
jern Tagen — voll von Modernismus und untla-
vem, Dlofien ®efiiblsdhriffentum — erft redht be-
tont werden. — Sdon redt, jagt unjer Metho-
difer! Aber das Kind braudt dody nidht fo wviel
religidjes Wiflen, wie wir thm in der Shule 3u
verjdreiben gewobnt fei. Und der fpdtere Menjd
braudt audy nidht jo viel, wie wir meinten. Und wie
wit nur der Anjidt Jein fonnten, eine Sade fei nur
dann fiir den eoraud) hinldnglidy verjtanden, wenn
fic audy biibjdy aufgefagt und mit den ndtigen, aus
cimem Bude gelernten theologijben Erfldrungen
belegt werden fonne! Goft fei Danf, dbraude es
nidt o viel. Man verftehe dody viel, audy wenn
man es nidt in beftimmten, wobhlabgewogenen Wor-
fen ausdriiden fonne. nd gar wiel von dem, was
man in der Religionsftunde aufjagen und ertldren
fonnte, fonne man nady ein ober gwei Sabren dod
nidht mebr aufjagen und er{t vedht nidht theologijd
suverldfjig erfldren, und man vertehe es dody nod
geniigend fiiv den lieben ®ott; fonjt diirfte man ja
den grofiten Teil unjerer jungen Leute, die jeit el
Sabren aus der Chrijtenlehre find, und den grofern
Teil unferer erwadyjenen RKatholifen nidt mebr zu
dent Seframenten ulafjen. — Und man fue es, o

verteidigt man das grofere Budy und die bisherige
Methode weifer, aus der jdweren und berechtigten

‘Sorge bheraus, dafy das Kind gar bald vielen bofen

Ginwiirfen  und  vielen bijen Sweifeln ausgefefst
Jein werde; und man miiffe ibm dody eben im Re-
[igionsunterricht einen fidhern Sdufy gegen Ddieje
Seinde  feiner Ceele ins  Leben mitgeben, ¢s
aljo  mit  moglidit  viel und  moglidft joli=
dem rveligifem  Wifjen  ausriiften. —  Audy
Diefe  Abjidht fJei swar durdyaus lobenswert,
fagt dev jiingere Methobifer. Aber, Jo fiigt ev alfo-
gleidh bei: unter den verjdyiedenen Sdnwierigletten,
dic der Natedyismus als Urfade des fpdatern Un.
glaubens und Srrglaubens und des [pdtern [auen
und falten Glaubens aufzdhle — Stolz, Siinde,
mangelnde religitje Vetdtigung, religivje nwifjen
beit —, fomme Der Mangel an fiderm Katedis
mus, eben dic religidie thnwijjenbeit, erft an lefter
Stelle. Man miiffe aljo guerft dafiiv forgen, daj;
das Hery fatholijd bleibe, das Deift, dafy bder
junge Menjd feine Religion — und Jeine NReli-
gionsftunde und jeinen Religionslehrer — liebwe;
das fei die befte und jdlauefte Fiirforge flix den
fpdtern, aud) mitten in einer feinblidyen Welt
treuen und braven fatholijden Glauben.

So ungefdbr ein redt moderner, aber dabei
durdbaus umd gut fatholijdher Religionsmethodifer.
— b wage nidt gu entjdeiden, ob und wie weit
er redht habe. Wir diirfen bei allem Wobhwollen,
das wir feinen Ausfitbrungen entgegenbringen, das
nidt vergejfen: in unjerm Fadre ijt nidt nur dex
Inbalt Jondern audy die Metbhode etwas viel
Heiligeres und Ehrwiirdigeres als in irgend einem
andern Fade. Jum Ted ift {ie von dem gegeben,
ber den Inbalt gab, und infofern darf iiberhaupt
nidts davan gednbdert werden. Ju einem andern
widtigen Teile ift fie von den uftdndigen CStellen
bes tirdliden Lebramtes vorgejdrieben — aljo
audy bier der Probelei des eingelnen Religionsleh-
rers enfzogen. Dafy aber bei all diefer Gebunden-
beit der Inbividualitdt des eingelnen Religions-
lebrers nody viel, febr viel iiberlaffen ift, braudt
nicht bejonders bewiefen zu werden.

Borldufig ift es alfo fo: die Religionsjtunde ift
eine der miibjamijten Stunden unjeres Gdultages
— fiir den Sdyiler vorerjt. Sdon an und fiir {id.
Bielleiht aber haben menjdlide Religionsmetho-
difer wid baben allzumenjdlidhe Religionslehrer
fie nody viel miibjamer gemadt, als fie ibrer Na-
fur u. ibrer Aufgabe nad fein miifte. (Sdluf jolgt.)

+ Lebrer Frang Thali, Luzern

tm die Vefperjtunde am' Fejte Fmmaculata
ftartb im Alter von erit 48 Jabren Herr Frany
Thali, Lehrer an der Etiftsidule ju &t Leode-
gar in Lugern. Dem Fernerftebenden war dieje

Jodesnadyridht eine peinliche tlebervajdung, jeinen
ndbern Hreunden ecine jdmerzlide Tatjade, mit
der man feit einigen Monaten redhnen mufpte. Ein
bosartiges Nierenleiden wang den Verftorbenen



	Was die Schüler selber von unserer Schulweisheit sagen : Fortsetzung [Teil 4]

